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I. Sllttiaterifffje SefeenSart.

SloenbgefeHfdjaften ber SDtänner im Sommer auf ber ©djügen*
matte, im SBinter auf ben gunftfütben. ®ie grauen Bei

.fjaufe, @onntag§ unb ®owter§tag§ bei altern SSerroanbten.

Bis Slnfang beS borigen gabrbunbertS (1700)
lebten bie Berner, felbft bie ber borttebmen Staffen
in ihren gamilien noch auf einem febr häuslichen
unb einfachen guß. Sie Biänner befudjten im
©ommer am Slbenb meiStentbeitS bie ©djügenmatt,
wo bamats ein Sehr geräumiges ©djügenbauS1) bon
3 Sfofwerfen, bielen Ställen unb Sammern bie

berfdjiebenen ©djügengefellfdjaften aufnahmen. Bei
allerljanb Spielen unb ©efprädjen, ©SSen unb
Srinfen warb bafelbft nidjt nur bet Slbenb, fonbern
felBft, an ben Sdjießtagen, bet Sfadjmittag gu*
gebtadjt. Oft würbe bafelbft um loftbare Schieß*
gaBen, golbene unb Silberne Becher unb bergleicben,
welche bon frangöfifcben Slmbaffaboren im Barnen
ihrer Söntge, aud) bon engttfdjen unb anbern ober
bon butdjteifenben bornehmen Herren gum Ber*
fdjießen gegeben würben, gum Biet unb gur Scheibe

gefdjoffen. güngete Biännet übten fidj hingegen
auf ber fogenannten fteinen ©djügenmatt, theifS
mit Bogen unb SlmtbmStfdjießen nad) einem poti*
gontalett Biel, nad) einet tütfijdj gefteibeten Holg*,
©troh* ober Sorffigur, obet mit bem gtigbogen
nad) einem Bogel auf einet hoben Stange2). SBaten

biefe Uebungen geenbet, fo Watb in ben Säälen
ober außenher bem ©djügenbauS im ©chatten ber
Bäume gegeffen unb getrunfen unb babei über
innere ober äußere SriegS* unb ©taatSangetegen*
beiten gefannengießert3), Wogu bie bieten Offigiere,
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I, Altvaterische Lebensart.

Abendgesellschaften der Männer im Sommer auf der Schüzen-
matte, im Winter auf den Zunftstuben. Die Frauen bei
Hause, Sonntags und Donnerstags bei ältern Verwandten.

Bis Anfang des vorigen Jahrhunderts (1700)
lebten die Berner, selbst die der vornehmen Klassen
in ihren Familien noch auf einem sehr häuslichen
und einfachen Fuß. Die Männer besuchten im
Sommer am Abend meistenteils die Schüzenmatt,
wo damals ein sehr geräumiges Schüzenhaus^) von
3 Stokwerken, vielen Ställen und Kammern die
verschiedenen Schüzengesellfchaften aufnahmen. Bei
allerhand Spielen und Gesprächen, Essen und
Trinken ward daselbst nicht nur der Abend, sondern
felbst, an den Schießtagen, der Nachmittag
zugebracht. Oft wurde daselbst um kostbare Schießgaben,

goldene und silberne Becher und dergleichen,
welche von sranzösischen Ambassadoren im Namen
ihrer Könige, auch von englischen und andern oder
von durchreisenden vornehmen Herren zum
Verschießen gegeben wurden, zum Ziel und znr Scheibe
geschossen. Jüngere Männer übten sich hingegen
auf der sogenannten kleinen Schüzenmatt, theils
mit Bogen und Armbrustschießen nach einem
horizontalen Ziel, nach einer türkisch gekleideten Holz-,
Stroh- oder Korkfigur, oder mit dem Flizbogen
nach einem Bogel auf einer hohen Stange^), Waren
diese Uebungen geendet, so ward in den Säälen
oder außenher dem Schüzenhaus im Schatten der
Bäume gegessen und getrunken und dabei über
innere oder äußere Kriegs- und Staatsangelegenheiten

getannengießert°), wozu die vielen Offiziere,
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bie in frausöfifcb*bottäitbifcb*piemonteftfcben, auch

eingetne in anbern äußern Sienften waren, unb
oft nach Haufe in bie Semefter famen, gewöhnlich
btn Slnfaß gaben, gebermann nahm an biefen
©egenftänben waxmen unb lebhaften Slntheit, benn
ber ©inn alter Berner war bott jeher immer febr
auf baS militärische gelehrt, gnfonberbeit würben
5ur Beit beS Siebenjährigen SriegeS biefe ©efprädje
oft fo lebhaft, bah biefelben nicht feiten Beinahe
felbft in Srieg ausarteten, ©o entftanben auch sur
Beit biefeS SriegeS swei Bartljeien, eine für ben

Sönig bon Breußen, gewöhnlich nur bon ihr ber
liehe gris genannt. Siefe Beftanb meistens auS

HanbwerfSleuten, ©djteiBetn, guriften, Stetsten,
Wobt aud) ©elebrten. Sie anbere aus Offtsiereu
in fransöfifchen, 'öSterreidjifcben unb anbern äußern
gegen ben Sönig im Sriege Stehenben Sienften unb
berfelhen Berwanbten uttb Befannten. ©ewöbntidj
erhielt bie erfte Barthei bie DBerbanb, bei jebem
Siege beS SönigS, weldje audj bie metften Settungen
mit Hauben unb Betgefingeru ansteigen nidjt
ermangelten. Sa warb bann taut gejubelt unb
SiegeStieber gefungen su ©hren beS wertben unb
liehen BaterS griseit, allbieweit bie anbere Barthei
entwebet in einet befonbern Sammet faß, ftilt*
fcbweigeub Satof fpielte unb meift nut in getinget
Slnsaht wat, inbem bie meiften ftansöftfd) obet

öfterreichifdj gefinnten an foldjen Sagen Bei Haufe
BlieBen, ober itgeitbwobin aufs Sanb su gleich*

gefinnten ritten ober fuhren.
SBie tapfer bie Berner bamatS su sedjett wußten,

erseigt fidj nod) aus ihren atten Sdjüsengefegen,
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die in französisch-holländifch-piemontesifchen, auch

einzelne in andern äußern Diensten waren, und
oft nach Hause in die Semester kamen, gewöhnlich
den Anlaß gaben. Jedermann nahm an diesm
Gegenständen warmen und lebhaften Antheil, denn
der Sinn aller Berner war von jeher immer sehr
auf das militärische gekehrt. Insonderheit wurden
zur Zeit des siebenjährigen Krieges diese Gefpräche
oft so lebhaft, daß dieselben nicht selten beinahe
selbst in Krieg ausarteten. So entstanden auch zur
Zeit dieses Krieges zwei Partheien, eine für den

König von Preußen, gewöhnlich nur von ihr der
liebe Friz genannt. Diese bestand meistens aus
Handwerksleuten, Schreibern, Juristen, Aerzten,
wohl auch Gelehrten. Die andere aus Offizieren
in französischen, österreichischen und andern äußern
gegen den König im Kriege stehenden Diensten und
derselben Verwandten und Bekannten. Gewöhnlich
erhielt die erste Parthei die Oberhand, bei jedem
Siege des Königs, welche auch die meisten Zeitungen
mit Händen und Zeigefingern anzuzeigen nicht
ermangelten. Da ward dann laut gejubelt und
Siegeslieder gesungen zu Ehren des werthen und
lieben Vaters Frizen, alldieweil die andere Parthei
entweder in einer besondern Kammer saß,
stillschweigend Tarok spielte und meist nur in geringer
Anzahl war, indem die meisten französisch oder

österreichisch gesinnten an solchen Tagen bei Hause
blieben, oder irgendwohin aufs Land zu gleiche

gesinnten ritten oder fuhren.
Wie tapfer die Berner damals zu zechen wußten,

erzeigt fich noch aus ihren alten Schüzengesezen,



- 230 -
worin unterfagt war, bah feiner mehr als 6 Maa%
SBein in einem Badjmittag trinfen Sollte. gnbefSen
muh bodj gefagt Werben, baß fie meift nur ©tabt*
Wein tranfen, ber nädjft um Bern herum an ben
Höhen rechts bem Stabtbacb, Wo jeht bk ©rafen*
rieb*, Bianuet* unb Hallergüter finb, am fogenannten
©algenrein an ber greiburgStraße auswärts ber
Sinbe, am alten unb neuen Biarsieble*Bein, am
gansen Slltenberg bon ber heutigen Oranienburg
Bis inS Bappentbal unb längs ber ©traße bon
Biuri nach Bfüufigen wuchs. SieSen SBein bermifdjte
man mit Honig, woburdj er fanft unb füß würbe;
benn bei Biablseite.n tranfen grauen unb Sinber
reichlich bon biefem gefunben Sranf ber niemals
beraufcbte.

gut SBinter berfammelten fidj bie tneiften
Beamtet auf ben biefen Bunftbäufern, in ben ge*

täumigen fogenannten ©efellfdjaftSfäälen, Wo oft
hunbett unb mehr Berfonen um bie langen eichenen

Stiche herum faßen unb bei großen Humpen Poll
Bletpwein ober aud) bei Bialbafier freunbfdjaftticbi
Sich unterhielten ober mit allerbanb fleinen Sorten*,
Brett* unb anbern Spielen fiep beluftigten. SBährenb

bie Biänner ihre Slbenbe*) auf fotdje SBeife su*
brachten, giengen bie grauen unb Biäbdjen im
Sommer bei fdjöner SBitterung bor baS Sbor in
ihre sabtreicbeit fleinen ©arten, Baumgärten,
Beunben, bereit Beinahe jebe gamilie einen mit
einem fleinen ©artenbäuScben Befaß. Hier pflegten
fte ihre Blumen unb bie SiehlingSbäumdjen, beren

ebenfalls ein jebeS Sinb ein eigenes Befaß, baS im
gabr feiner ©eburt gepffanst worben, feinen Barnen
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worin untersagt war, daß keiner mehr als 6 Maaß
Wein in einem Nachmittag trinken sollte. Indessen
muß doch gesagt werden, daß sie meist nur Stadtwein

tranken, der nächst um Bern herum an den
Höhen rechts dem Stadtbach, wo jetzt die Grafenried-,

Manuel« und Hallergüter sind, am sogenannten
Galgenrein an der Freiburgstraße auswärts der
Linde, am alten und neuen Marziehle-Rein, am
ganzen Altenberg von der hentigen Oranienburg
bis ins Rappenthal und längs der Straße von
Muri nach Münsigen wuchs. Diesen Wein vermischte

man mit Honig, wodurch er sanft und süß wurde;
denn bei Mahlzeiten tranken Frauen und Kinder
reichlich von dieseni gefunden Trank der niemals
berauschte,

Jm Winter versammelten sich die meisten
Männer aus den vielen Zunfthäusern, in den

geräumigen sogenannten Gesellschaftssäälen, wo oft
hundert nnd mehr Personen um die langen eichenen

Tische herum saßen und bei großen Humpen voll
Methwein oder auch bei Malvasier freundschaftlich
sich unterhielten oder mit allerhand kleinen Karten-,
Brett- und andern Spielen sich belustigten. Während
die Männer ihre Abende^) ans solche Weise

zubrachten, giengen die Frauen und Mädchen im
Sommer bei schöner Witterung vor das Thor in
ihre zahlreichen kleinen Gärten, Baumgärten,
Beunden, deren beinahe jede Familie einen mit
einem kleinen Gartenhäuschen besaß. Hier pflegten
sie ihre Blumen und die, Lieblingsbäumchen, deren

ebenfalls ein jedes Kind ein eigenes besaß, das im
Jahr seiner Geburt gepflanzt worden, seinen Namen
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trug unb fpäter feiner Beforgung anbertraut würbe,
©onft machten bie fleinen Biäbdjen unb SnaBen
bafetbSt aud) allerhanb Spiele, Subisi Subrtgi laufet
unb ftiept, Blinbe BfauS, Seittänge unb waS ber*
gleichen mehr war. Bei Begentagen unb im
SBinter blieb in ber Begel bie gange weibliche SBelt
Bei Haufe, ausgenommen an ben ©onntagen unb
SounerStagen. Sa war benn alles im gleichen

geräumigen unb mit einem großen guten, meift
grüngefärbten Sacbetofen mit breiten Sogenannten
Sritten berSebeneit woblgetäfelten warmen SBobn*

gimmer beifammen. Sie ©roßmutter unb Biutter
fpannen, bie Söcbter nähten ober Stritten, bie fteinen
Bläbcben unb SnaBen hefaben Hefaenbögen obet
machten fonft auch fleine ©piele, bie HauSmagb
Beforgte ober Schaufelte in ber SBiege bie Sleinften,
obet fang ihnen Sinbetliebet bot, worin benn oft
bie gange ©efetlfcbaft anfangs nur teife, balb aber
lautex eiuftimmte, bann wobt auch in Sänsemufilf
ühergieng, wo benn ein älterer SnaBe oft feine
©cbweftertt ober Schwesterchen ergriff ober mit ben*

Selben int Bimmet herum hüpfte unb fie tansen
lehrte, was benn immer Brab beftatfcbt unb Belacht

wutbe. Bäcbft Beim Ofen faß aBet an einem

appatten fleinen aBet feften Stiche bet alte Qixoh'
bater im Sdjlafrod unb ber Belsntüfee. ©r hatte
auf einem Butt eine alte ©tabtdjronif liegen, woraus
er fid) Pon bem ätteften SnaBen bortefen ließ unb

ipm benn waS er nidjt recht berftanb, freunblidj
erflärte, wobei jeber Bemet frühseitig bie ©roß*
tbaten unferer Boreitern fosufagen als erfte ©eifteS*

nabrung einfog unb Bewahrte. Bach fie&en Uhr
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trug und später feiner Besorgung anvertraut wurde.
Sonst machten die kleinen Mädchen und Knaben
daselbst auch allerhand Spiele, Tubizi Tubrizi laufet
und flicht, blinde Maus, Seiltänze und was
dergleichen mchr war. Bei Regentagen und im
Winter blieb in der Regel die ganze weibliche Welt
bei Hause, ausgenommen an den Sonntagen und
Donnerstagen. Da war denn alles im gleichen

geräumigen und mit einem grohen guten, meist
grüngefärbten Kachelofen mit breiten sogenannten
Tritten versehenen wohlgetäselten warmen
Wohnzimmer beisammen. Die Großmutter und Mutter
spannen, die Töchter nähten oder strikten, die kleinen
Mädchen und Knaben besahen Helgenbögen oder

machten sonst auch kleine Spiele, die Hausmagd
besorgte oder schaukelte in der Wiege die Kleinsten,
oder fang ihnen Kinderlieder vor, worin denn oft
die ganze Gesellschaft anfangs nur leise, bald aber

lauter einstimmte, dann wohl auch in Tänzemusik
übergieng, wo denn ein älterer Knabe oft feine
Schwestern oder Schwesterchen ergriff oder mit
denselben im Zimmer herum hüpfte und sie tanzen
lehrte, was denn immer brav beklatscht und belacht
wurde. Nächst beim Ofen saß aber an einem

apparten kleinen aber festen Tische der alte Großvater

im Schlafrock und der Pelzmütze. Er hatte
auf einem Pult eiue alte Stadtchronik liegen, woraus

« sich von dem ältesten Knaben vorlesen ließ und

ihm denn was er nicht recht verstand, freundlich
erklärte, wobei jeder Berner frühzeitig die
Großthaten unserer Voreltern sozusagen als erste Geiftes-
Nlchrung einsog und bewahrte. Nach sieben Uhr
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brachte bie attefte Södjter beS HaufeS in einer fdjön
geblümten ©djüffet ein raudjenbeS SBeinwarm inS
Bimmer, fegte bie ©djüffet bor ben atten ©roßbater
auf feinen Sifd), Schupfte barauS in ein Meines
©efcbirr unb trug baSSelbe freunblidj auf ben großen
Sifdj bor bie ©roßmutter unb legte einen Silbernen
SlpoStettöffet über jebe ber beiben ©djüffeln. ©roß*
bater unb ©roßmutter fußten gum Sanf bie
btühenbe ©roßtodjter unb genoffen mit SBohltuft
ben ergutfenben Sranf5). gür bie junge SBelt fam
gugleich ein SörBdjen mit grüdjten, Srauben unb
einigem Badwerf, baS bon ber Biagb gebracht eben*

falls auf ben Sifd) geftellt würbe. Sa gieng es benn
an ein gubeln unb Bugreifen, Bis bie Bfutter Buhe
Befahl unb jebem baS ihm gebührenbe hinreichte. —
Buweilen öffnete fidj benn audj balb nad) facbtem
Slnftopfen bie Bimmertbüt unb grüßenb trat ein
BacbBar unb HauSfreunb herein, einsig ober feine
©attin am Slrm Bringenb, ba erfdjotl benn aufs
neue ein allgemeines groblodeit unb ©rußen unb
alle hotten ©tübte herbei, um bk fommenben
Herren Beim ©roßbater sum Ofen, bie greunbin
swifdjen Biutter unb ©roßmutter su fegen. Bach
8 Upr holte eine Bf agb bie junge SBelt su Bette unb
nach einer ©tuube folgten auch bk altem Sinber.
Bur bie ©roßeltern, bie Bfutter unb bie greünbe
blieben, unb nun ergäptte man fid) atlerbanb ©adjen,
bie bor ber gugenb nicht Wohl gefagt werben
tonnten. Bfatt würbe bertrauttdj, rüdte um beS

©roßbaterS Sebnftubt näher gufammen unb jebeS

öffnete fein Herg Bis auf ben unterften ©runb unb
Boben. SaS nannte man Silten ober gu Sitt ftgeu,
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brachte die älteste Tochter des Hauses in einer schön

geblümten Schüssel ein rauchendes Weinwarm ins
Zimmer, setzte die Schüssel vor den alten Großvater
auf seinen Tisch, schöpfte daraus in ein kleines
Geschirr uud trug dasselbe freundlich auf den großen
Tisch vor die Großmutter und legte einen silbernen
Apostellöffel über jede der beiden Schüsseln, Großvater

und Großmutter küßten zum Dank die
blühende Großtochter und genossen mit Wohllust
den erquikenden Trank°), Für die junge Welt kam
zugleich ein Körbchen mit Früchten, Trauben und
einigem Backwerk, das vou der Magd gebracht ebenfalls

auf den Tisch gestellt wurde. Da gieng es denn
an ein Jubeln und Zugreifen, bis die Mutter Ruhe
befahl und jedem das ihm gebührende hinreichte. —
Zuweilen öffnete sich denn auch bald nach sachtem

Anklopfen die Zimmerthür und grüßend trat ein
Nachbar und Hausfreund heresn, einzig oder seine

Gattin am Arm bringend, da erfcholl denn aufs
neue ein allgemeines Frohlocken und Grüßen uud
alle holten Stühle herbei, um die kommenden
Herren beim Großvater zum Ofen, die Freundin
zwischen Mutter und Großmutter zu setzen. Nach
8 Uhr holte eine Magd die junge Welt zu Bette und
nach einer Stund« folgten auch die ältern Kinder.
Nur die Großeltern, die Mutter und die Freunde
blieben, und nun erzählte man sich allerhand Sachen,
die vor der Jugend nicht wohl gesagt werden
konnten. Man wurde vertraulich, rückte um des

Großvaters Äehnstuhl näher zusammen und jedes
öffnete sein Herz bis auf deu untersten Grund und
Boden. Das nannte man Kilten oder zu Kilt sitzen.
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ein SluSbrttd, ber gu ©tabt unb Sanb befannt, aber
fo alt ift, baß niemanb mehr Seine ©tpmotogie, Her*
Stammung ober SBortfügung su beuten weiß unb
berftebet. ©ewöbntidj trat bann enblidj audj ber
Hausherr herein, ben man teife fingenb ober pfeifenb
Pon feinet gewohnten Sfbenbgefettfdjaft auf trgenb
einet Bunffftube froher Saune bie Haustreppe hinauf
hatte anrüden hören. Siefer mußte nun bem alten
©roßbater ersäblen, waS neues gefommen unb ber*
nommen worben fep, unb was biefer unb jener
auSgesetcbnete Btann unb Beifenber ber Slbenb*
gefellfchaft barüber gefagt unb barauS prognoftisiert
habe. Senn bamals hörte man nodj gern bie

Urtbeile ber ©rfabrung unb bet SBeiSbeit unb nod)
Wollte nidjt ein jeber alles beffer wiffen als alle
anbern. greunbtid) ersäbtte bann ber Sohn, WaS

er bernommen unb gehört hatte unb bergnügt nidte
ber Bater Betfall ober fcbüttette mißhilligenb baS

filBeme Haupt, ober gab wohl felhft feine Bfeinuitg
bon ©rfabrung unb SBig gewürgt ber lieb en ©efeil*
fdjaft barüber gum Beften. Sdjtug eS enblidj 10, fo
rüefte ber HauSfreunb feinen Stuhl, feine ©attin
griff nad) bem Saterndjen unb sünbete baS SBadjS*

ftümpdjeu baran an, man wünfdjte nodj einmal
glfldfidje Heimfehr uttb fdjloß bann baS HauS.
©roßbater unb ©roßmutter waren tnbeffcn inS
Beben* unb ©cbtafgimmer gegangen, Wo bie Socpter
hinter bem Ofen nocp bie Bacbtlampe suredjt machte,
beiben Sitten bann einen Suß auf bie fcbon

fchlumnternben Stirnen brüdte unb nun auch mit
ihrem Biaitne in einer anbern nahm Santmer ihre
gemeinfame ©djfafftätte fuchte. @o brachten unfere
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ein Ausdruck, der zu Stadt und Land bekannt, aber
fo alt ist, daß niemand mehr seine Etymologie,
Herstammung oder Wortfügung zu deuten weiß und
verstehet. Gewöhnlich trat dann endlich auch der
Hausherr herein, den man leise singend oder pfeifend
von seiner gewohnten Abendgesellschaft auf irgend
einer Zunftstube froher Laune die Haustreppe hinauf
hatte anrücken hören. Dieser mußte nun dem alten
Großvater erzählen, was neues gekommen und
vernommen worden sey, und was dieser nnd jener
ausgezeichnete Mann und Reisender der Abend«
gefellschaft darüber gesagt und daraus prognostiziert
habe. Denn damals hörte man noch gern die

Urtheile der Erfahrung und der Weisheit und noch

wollte nicht ein jeder alles besser wissen als alle
andern. Freundlich erzählte dann der Sohn, was
er vernommen und gehört hatte und vergnügt nickte

der Bater Beifall oder schüttelte mißbilligend das
silberne Haupt, oder gab wohl selbst seine Meinung
von Erfahrung und Wiz gewürzt der lieben Gesellschaft

darüber zum Besten, Schlug es endlich 10, so

rückte der Hausfreund seinen Stuhl, seine Gattin
griff nach dem Laternchen und zündete das Wachs-
stümpchen daran an, man wünschte, noch einmal
glückliche Heimkehr und schloß dann das Haus,
Großvater und Großmutter waren indessen ins
Neben- und Schlafzimmer gegangen, wo die Tochter
hinter dem Ofen noch die Nachtlampe zurecht machte,
beiden Alten dann emen Kuß auf die schou

schlummernden Stirnen drückte und nun auch mit
ihrem Manns in einer andern nahm Kammer chre
gemeinsame Schlasstätte suchte. So brachten unfere
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Boreltettt bon 1600 Bis 1700 gewöhnlich ihre
SIBenbe gu.

II. Slbfccjnitt.

UeberganggeiMWib«.

&ettttt0bettterbungen, <®onneten.

Bon ber oBBefdjrie&enen Se&ensweife unferer
Boreltern bon 1700 machten allein bie ©onntage
unb SonnerStage eine StuSnahme, weit biefelBen
in ber Begel für bett gansen SIBenb Befucben bei

napen Berwanbten, Onflett ober Sauten ober
©cbwiegeteltetn mtb bergleidjeu febrweis gewibmet
waren, Wo bann gute unb copiöfe Slbenbeffen bie

ganse gamilie erwarteten. Sin biefen Sagen ging
nämlich nach ben BadjmittagSprebigten (bamalS
bffndjte nod) jebermaun fleißig ben ©otteSbienft)
bei guter SBitterung befonberS sur ©ommerSseit
auf bem Sirrfjpof beS großen BfünfterS fpasieren8),
jebe gamilie ©roßbater unb ©roßmutter, ©Itern,
Söpne unb Sachtem gruppenweise beifammen unb
2 ober 3 ©liebetweife miteinanber. SBaren muntere
nnb hübfdje Södjter babei, fo famntelte fid) audj
halb eine ©ruppe lebiger Herren in ber Bähe unb
folgte Balb ben erftern auf ber gcrfe nach, Weil in
ber Begel bie Bfäbdjen bon einem Bruber begleitet
ba» binterfte <Slkb be» gamiliencorpS bilbeten.
Santtte einer ber Herren ben Bruber ber Biäbdjem
etwas genauer, fo grüßte er benfelben beim erften
Borbeigehen freunblid), beim sweiten Begegnen fagte
et bemfefben ein Baat ttaulidje SBotte, nicht ohne
gugteich einen noch fteunblicbeten Blif auf bie
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ll. Abschnitt,

Uebergangsepoiche.

veiratsbettterbungen, Sonneten.

Bon der obbeschriebeneu Lebensweife unserer
Boreltern von 4700 machten allein die Sonntage
und Donnerstage eine Ausnahme, weil dieselben
in der Regel für den ganzen Abend Besuchen bei
nahen Verwandten, Onklen oder Tanten oder
Schwiegereltern und dergleichen kehrtveis gewidmet
waren, wo dann gute und copiöse Abendessen die

ganze Familie erwarteten. An diesen Tagen ging
nämlich nach den Nachmittagspredigten (damals
besuchte noch jedermann fleißig den Gottesdienst)
bei guter Witterung besonders zur Sommerszeit
«nf dem Kirchhof des großen Münsters spazieren"),
jede Familie Großvater und Großmutter, Eltern,
Söhne und Töchtern gruppenweise beisammen und
2 oder 3 Gliederweise miteinander. Waren muntere
uitd hübsche Töchter dabei, fo sammelte fich auch

bald eine Gruppe lediger Herren in der Nähe und
folgte bald den erstern auf der Ferse nach, weil in
der Regel die Mädchen von einem Bruder begleitet
das hinterste Glied des Familiencorps bildeten.
Kannte einer der Herren den Bruder der Mädchen
etwas genauer, so grüßte er denselben beim ersten

Vorbeigehen freundlich, beim zweiten Begegnen sagte

er demselben ein Paar trauliche Worte, nicht ohne
zugleich einen noch freundlicheren Blik auf die
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